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Verbands-Tagung 1941

Dieselbe wird sehr wahrscheinlich am 12. Oktober in Ziirich stattfinden.

Die Expedition der Verbands-Nachrichten

wird ab dieser Nummer, zur Entlastung des Redaktors, bis auf Weiteres
vom Zentralsekretariat in Thalwil besorgt. Die Sektionsaktuare
sind deshalb gebeten, AdreBdnderungen fiir die Verbands-Nachrichten ins-
kiinftig an das Zentralsekretariat zu richten.

Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Nachdem wir in Nr.3 und 4/1940 und Nr. 1/1941 aus der reichen Fiille
der im KongreBbericht verdffentlichten, am III. internationalen KongreB fiir
Massage und Krankengymnastik vom 3. bis 6. Juni 1939 in Stuttgart gehal-
tenen, interessanten und lehrreichen Vortrige, einen solchen iiber ,Praktische
Erfahrungen bei der Behandlung von Ischias mit Massage“, von W. P. Nuiten
(Haarlem), in gekiirzter Form zum Abdruck gebracht haben, fahren wir in der
Veroffentlichung eines weitern Vortrages — diesmal ,in extenso®, da uns
nunmehr durch die Erweiterung der Seitenzahl der einzelnen Nummer auf
12 Seiten mehr Platz zur Verfiigung steht — fort. Beim Durchlesen des Kon-
greBberichtes sind wir auf ein Thema gestoBen, das gerade fiir uns Masseure
und Masseusen aufler von beruflicher auch von persénlicher Bedeutung
ist, stellt doch gerade unsere Berufstdtigkeit groBe Anforderungen an die
Leistungsfahigkeit unserer Muskeln. Das Thema ,Die Bedeutung der Massage
fiir die Leistungsfahigkeit unserer Muskeln“, von Prof. Kurt Wachholder (Ro-
stock), bedeutet daher nicht nur eine Bereicherung unseres fachlichen Wissens
und Konnens, sondern ist dazu berufen, uns Berufsmasseuren und -Masseusen
den Weg zu weisen, wie wir nicht allein unsere Muskeln, sondern auch unser
Nervensystem und unser Herz bis ins Alter leistungsfahig erhalten konnen.
Es ist eine in unseren Berufskreisen bekannte Tatsache, dafl viele Berufs-
kameraden und -Kameradinnen schon anfangs der 40er Jahre an einem friih-
zeitigen Nachlassen der Leistungsidhigkeit zu leiden beginnen. Es ist daher
in der Tat wohl das bedeutungsvollste arbeitsphysiologische aber auch soziale
Problem, wenn es gelingt, dieses friihzeitige Nachlassen der Leistungsfahig-
keit der Schwerarbeiter — zu welcher Kategorie auch unser Beruf zu zdhlen
ist — zu beheben oder doch wenigstens um Jahre hinauszuschieben. Es be-
deutet daher auch fiir uns eine dankbare Aufgabe, dazu berufen zu sein, mit-
zuhelfen, dieses Problem auf breitester Grundlage zu l6sen.

Die Redaktion

Die Bedeutung der Massage fiir die Leistungsfahigkeit
unserer Muskeln
Von Prof. Kurt Wachholder (Rostock)

Gar mancher von Ihnen wird sich vielleicht gefragt haben, was fiir einen
Sinn es denn haben mag, hier noch einmal die Bedeutung der Massage fiir
die Funktion unserer Muskeln zu ertrtern. Ist doch die Tatsache, daB deren
Leistungsfdhigkeit durch geeignete Massage ganz erheblich gesteigert werden
kann, seit weit iiber einem halben Jahrhundert allgemein anerkannt und seit-
dem vollig unbestritten geblieben. Eine Erdrterung scheint um so iiberfliis-
siger, als auch die theoretische Seite der Frage, wie man sich denn das Zu-
standekommen dieser giinstigen Wirkung zu erkldren hat, auch seit Jahrzehnten
als vollkommen gelost gilt. Wenigstens findet man in den in den letzten 40
Jahren erschienenen Handbiichern der Massage und Heilgymnastik und in
den auf die Massage eingehenden Werken iiber Sport, Turnen usw. immer
wieder dieselbe Erkldrung, daB die durch die Massage erziehlte Forderung
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auf einer Verbesserung der Durchblutung des Muskels beruhe und damit auf
einer reichlicheren Zufuhr neuer Nahrungsstoffe und auf einer beschleunigten
Fortschaffung der Stoffwechselschlacken, insbesondere der sogenannten Er-
miidungsstoffe. Dabei hat man sich auch nicht der praktischen Erfahrung
verschlossen, dal offenbar ein sehr wesentlicher Faktor noch darin zu er-
blicken ist, daB die Muskeln durch die Massage weicher gemacht werden.
Man erkldrt dies aber nicht als eine besondere direkte Wirkung der Massage
auf die Muskeln selbst, sondern nur als eine indirekte Folge ihrer besseren
Durchblutung. Man sagt, daB die Durchblutungssteigerung erwdrmend wirke
und daB dadurch die Muskeln dehnbarer und weicher gemacht wiirden. Diese
ganz einheitliche Auffassung stiitzt sich auf einige wenige in den 80er bis
90er Jahren des vorigen Jahrhunderts ausgefithrte experimentelle Untersuchun-
gen. Nach diesen soll angeblich die Leistungssteigerung ausbleiben, wenn
man vor der Massage die Durchblutung der betreffenden Muskelgruppe auf-
gehoben hat. Den exakten Beweis dafiir, dal die Massage tatsédchlich eine
Verbesserung der Muskeldurchblutung bewirkt, ist man aber lange Zeit schuldig
geblieben. Er gelang erst vor etwa 15 Jahren dem danischen Forscher K rogh.
Dieser fiigte dem Biute feinste Tuscheteilchen hinzu und machte dadurch die
durchstromten Blutgefifie unter gewissen giinstigen Bedingungen sichtbar
und auch meBbar. Das gilt vor allem auch fiir die feinsten Haargefidfe in den
Muskeln, die sogenannten Kapillaren, durch deren diinne Winde der eigent-
liche Stoffaustausch zwischen Blut und Muskelgewebe stattfindet.

Es hat sich nun gezeigt, daB unsere Muskeln auflerordentlich reich mit
solchen Gefdfien versorgt sind. Jede feinste Muskelfaser ist von einem ganzen
Kranz von Haargefilen umgeben, die parallel mit ihr verlaufen. So kommt
im Durchschnitt auf den Quadratmillimeter Querschnitt, also auf etwa die
doppelte Dicke einer Stecknadel, die erstaunliche Zahl von rund 2000 GefdBen.
Von diesen ist aber in der Ruhe nur ein ganz kleiner Teil offen und blut-
durchstromt, héchstens 10 bis 15°/. Erst bei intensiver aktiver Arbeitsleistung
offnen sich alle GefdBe, doch auch die passive Bearbeitung durch Massage
kann sehr wirksam sein und schon ein Drittel bis die Hilfte der Gefiifle
offnen.

Danach kann kein Zweifel sein, daB an der allgemein iiblichen Auffassung
mit ihrer starken Hervorhebung der Durchblutungsverbesserung durch die
Massage schon etwas Richtiges ist. Aber sie ist, wie ich Ihnen zeigen mochte,
zu einseitig und verschlieBt uns sogar die zweckentsprechenste Art der An-
wendung der Massage, so daB ich hoffe, Sie davon iiberzeugen zu konnen,
dafl die folgende Darlegung des wahren, leider etwas komplizierteren Sach-
verhaltes doch nicht so ganz nutzlos ist. Dabei michte ich besonderen Wert
darauf legen, Ihnen zu zeigen, dal gerade der leistungssteigernde und — was
mir am allerwichtigsten zu sein scheint — vor allem auch der leistungser-
haltende EinfluB der Massage auf unsere Muskulatur zu einem sehr wesent-
lichen Teile auch auf eine direkte Einwirkung derselben auf die Muskelsubstanz
selbst zuriickzufiihren ist.

Schon 1901 sind von Ruge an einer leider wenig beachteten Stelle Ver-
suche veroffentlicht worden, aus denen hervorgeht, dall entgegen den bereits
genannten dltesten Untersuchungen welche von den Verfassern der Hand-
biicher und Lehrbiicher immer nur zitiert und ohne Uberpriifung gutglidubig
hingenommen werden, die Massage doch auch beim nicht durchbluteten Muskel
leistungssteigernd wirken kann. GewiB ist diese Wirkung in manchen Punkten
wesentlich schwiécher als bei erhaltener Durchblutung. In einem Punkte ist
die Wirkung aber noch ebenso stark, und dies betrifft das, wie gesagt, so
erstrebte Weichmachen der Muskeln durch die Massage. Ruge fand, daB
auch ein nicht durchbluteter Muskel, wenn einer Vorbereitungsmassage in
Form einer Durchknetung, also einer vorbereitenden sogenannten Petrissage
unterworfen, auf den gleichen Reiz stirker und dabei schneller sich zusam-
menzieht als ohne Massage und daB er auch ldnger leistungsfihig bleibt.
Stiarker und vor allem schneller kann er sich aber zusammenziehen, weil er
durch die Durchknetung weicher geworden ist und der Formverdnderung
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einen geringeren innern Reibungswiderstand entgegensetzt. Die in allen Bii-
chern zu findende Behauptung, daB das Weichwerden erst indirekt durch
eine bessere Durchblutung und damit Erwdrmung der Muskeln zustande komme,
ist also sicher falsch. Die Massage muf} vielmehr den Muskel durch eine
direkte Einwirkung auf seine Substanz weicher machen.

Wie dies moglich ist, werden wir verstehen, wenn wir uns kurz den
physikalischen Zustand der Muskelsubstanz etwas genauer ansehen. Man ver-
gleicht unseren Muskel gerne mit einem Stiick Gummi. Man sagt, daB er wie
dieses elastisch sei, dal er nicht nur gedehnt und wieder losgelassen wie
ein elastisches Gummiband auf seine elastische Ruheldnge zuriickschnellt,
sondern daB auch seine Kontraktion auf der Entwicklung starker elastischer
Zusatzkrifte beruht, worauf er sich verkiirze. Das ist alles richtig, aber wie-
derum einseitig. Unsere Gliedmuskeln sind nicht rein, oder wie der Physiker
sagt, vollkommen elastisch, sondern sie verhalten sich andererseits bis zu
einem gewissen, allerdings nicht sehr hohen Grade, auch noch plastisch. Das
heiBt, sie haben nicht wie ein Gummiband eine einzige feste elastische Ruhe-
form, sondern sie konnen wie ein zdher Teig bis zu einem gewissen Mafe
auch noch ihre mechanische Form und vor allem ihre Linge &dndern.

Interessant ist, daB im Laufe der Entwicklung, und zwar sowohl der
stammesgeschichtlichen Entwicklung als auch der Entwicklung des Einzellebe-
wesens, die Muskulatur immer weniger plastisch wird. So sind unsere ent-
wicklungsgeschichtlich ilteren Eingeweidemuskeln noch sehr plastisch, und
sie miissen es auch sein, um ihre Aufgabe erfiillen zu kénnen. Wenn ném-
lich unser Magen und unsere Harnblase sich fiillen, so geben deren Wand-
muskeln zundchst in ziemlich weitem Umfange plastisch nach, und auf diese
Weise wird vermieden, daB Innendruck bzw. Wandspannung schon von der
geringsten Filllung an steigen, wie dies bei einem rein elastischen Ballon
der Fall sein wiirde. Das ist auch nétig; denn erhdhte Wandspannung im
Magen ruft das Gefiihl der Vdélle, der Sdttigung hervor, und in der Harnblase
das Gefithl des Harndranges. Normalerweise tritt beides erst bei erheblicher
Fiillung auf, wenn der Plastizitdtsbereich der Muskeln erschopft ist und die
Muskeln weiterhin nur noch elastisch reagieren kénnen. Sie wissen aber wohl
aus eigener Erfahrung, dafl die Fihigkeit zur Plastizitdt eine sehr empfindliche,
leicht storbare Eigenschaft ist. Die geringste Entziindung kann sie schon auf-
heben, und dann haben wir bereits nach den ersten Bissen Druck- und Volle-
gefithl im Magen und alle Augenblicke Harndrang in der Blase.

Nun haben unsere Gliedmuskeln im Mutterleibe und in der frithen Kind-
heit auch noch den gleichen grofien Plastizitdtsbereich. Dann wird er aber
stark eingeschrdankt und mufl es auch, um starke elastische Spannungen, wie
sie eine schwere Arbeitsleistung erfordert, leisten zu kdonnen. Innerhalb dieses
engen Bereiches, welcher der Langendnderung der Muskeln zwischen mébBiger
Beuge- und Sireckstellung der Glieder entspricht, behilt jedoch die Fihig-
keit zur Plastizitit auch fiir unsere Skelettmuskeln eine ganz erhebliche
funktionelle Bedeutung. Ich muB mir versagen, lhnen die experimentellen
Untersuchungen zu schildern, durch welche wir dies exakt beweisen konnten,
sondern mufl mich darauf beschrianken, lhnen kurz die Bedeutung dieses
Faktors fiir unsere Haltung und Bewegung zu schildern.

Zunichst wir es ohne Plastizitdt gar nicht moglich, verschiedene Ruhe-
lagen einzunehmen, etwa im Schlafe in verschiedenen Stellungen mit vollig
entspannten Muskeln zu liegen. Aber nicht nur fiir das passive Verhalten,
sondern auch fiir das aktive Bewegen der Glieder ist die plastische Veran-
derung der Muskelldnge von wesentlicher Bedeutung. Wire sie nicht vorhanden,
sondern wire die Muskulatur rein elastisch, dann ginge bei jeder ausgiebigen
Bewegung viel Energie verloren; denn dann miiBten wir z. B. bei einer starken
Bewegung des Armes die Beuger wie ein Gummikissen zusammenpressen
und die Strecker wie ein elastisches Band dehnen. So ist das nur in der
Nihe der duBersten Gelenkstellungen der Fall, wenn die Binder der Gelenke
clastisch beansprucht werden. Bei richtiger Arbeitsausfiihrung werden darum
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duBerste Bewegungen, welche den Plastizititsbereich der Muskeln iiberschrei-
ten, als kridfteverbrauchend instinktiv vermieden. Auch der Musiker vermeidet
sie und damit starke Muskelanspannungen, welche ihm sonst zu leicht die fiir
ihn unerldBliche kiinstlerische Lockerheit der Bewegungsausfithrung rauben
wiirde.

Damit sind wir beim Kerne dessen angelangt, was uns heute hier be-
sonders interessiert, namlich bei der Tatsache, daBl durch eine gute Plastizitit
der Muskeln die Anspannung derselben und ebenso die fiir diese Anspannung
erforderliche nervose Erregung auf das unumgédngliche MindestmaB herabge-
setzt wird und daB dadurch nicht nur unnétiger Energieaufwand eingespart
wird, sondern daB auch die mit duBerster muskuldrer Anspannung und vor
allem duBerster nervoser Erregung verbundenen mancherlei schddlichen Folgen
nach Moglichkeit vermieden werden. Um zu verstehen, auf welche Weise hier
gespart werden kann, miissen wir bedenken, dafl der Muskel bei jeder An-
spannung auch seine innere Form verdndern muf}. Er wird kiirzer und dafiir
dicker. Das heiBit, seine Einzelteilchen miissen sich gegeneinander verschieben,
und das vermdgen sie eben dank der sogenannten Plastizitat, also weil der
Muskel sich wie ein mischbarer Teig verhilt.

Er ist aber ein recht zdher Teig, welcher der Formverdnderung eine recht
groBe innere Reibung entgegensetzt. Deren Uberwindung verschiuckt begreif-
licherweise einen recht betrachtlichen Teil der vom Muskel entwickelten
Energie, und das geht natiirlich auf Kosten der &duBeren Arbeitsleistung.
Anders ausgedriickt, ist der Nutzeffekt, mit welchem unsere Muskulatur arbeitet,
um so grifer, je geringer ihre innere Reibung ist, oder populdr gesagt, je
weicher die Muskulatur ist. Eine weichere Muskulatur kann jedoch nicht nur
bei geringerer (Gesamtanspannung — das heiBt aber bei weniger intensiver
Erregung, also schonender auch fiir das Nervensystem — starke Spannungen
entwickeln, sondern sie kann auch mit geringerer Spannung, also wiederum
schonender, zu moglichst schneller Verkiirzung gebracht werden. Es hat sich
gezeigt, daB die vielbewunderten Rekordschnelldufer auf den Olympiaden
natiirlich zwar iiber eine kraftvolle Muskulatur verfiigen, daB sie dazu jedoch
vor allem noch die gliicklichen Besitzer besonders weicher, mit auBergewdhnlich
hohem Nutzeffekt arbeitender Muskeln sind. Aber auch diese geborenen Schnell-
laufer kénnen sich nicht ewig ihrer weichen Muskeln erfreuen, sondern diese
werden schon nach wenigen Jahren hochster Leistung so zdhe, wie es die
Muskeln der gewdhnlichen Sterblichen von vornherein sind.

Das Harterwerden der Muskeln liegt ja, wie wir gesehen haben, in ihrer
allgemeinen Entwicklungslinie, und es macht sie ja auch erst dazu fahig,
starkere Anspannungen aufzubringen. So ist es verstdndlich, dal bekanntlich
alle starken Kraftleistungen das Hartwerden der Muskeln als eine an und
fir sich zweckmiBige Anpassung an die Beanspruchung noch beschleunigen.
Aber nun zeigt sich eine merkwiirdige, immer wieder zu beobachtende all-
gemeine Erscheinung, namlich diejenige, daB solche Regulationen, Anpassungen,
unseres Korpers die aufféllige Neigung besitzen, iiber das zweckentsprechende
MaB hinauszuschieBen und damit selbst zu einer Gefahr fiir den Korper zu
werden. So bedeutet zum Beispiel die Steigerung der Korpertemperatur bei
einer Infektion eine wirkungsvolle Abwehrmafinahme zur Bewiltigung der
eingedrungenen Infektionskeime, aber zum hohen Fieber ausartend, wird sie
selbst eine Bedrohung fiir den Organismus. So ist die wdhrend einer Arbeits-
leistung eintretende Erweiterung des Herzens an und fiir sich eine zweck-
mafige Anpassung zur Bewiltigung der wadhrend der Arbeit bendtigten gros-
seren Blutmenge, aber zu stark und vor allem nach der Arbeit nicht wieder
zuriickgehend, wird die Herzerweiterung zum leistungsbeeintrichtigenden
Herzfehler. So ist auch das Hartwerden der Muskeln, wie gesagt, als eine
an und fiir sich notwendige Anpassung zur Entwicklung stdrkerer Kraft-
leistungen zu bewerten. Aber dadurch, daB es nicht beim optimalen Punkte
haltmacht, sondern eigentlich stets dariiber hinausschieBt, ruft es die Gefahr
einer vorzeitigen Abnutzung des Korpers hervor.

(Schluf folgt)

5



	Die Bedeutung der Massage für die Leistungsfähigkeit unserer Muskeln

